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Die Breitorfgewinnung im Pumpverfahren 

Von w. BOTHE, Groll·Leutllen LJI\ 622.3;11 

I n tor/reichen Gegenden wurde früher die ErscMießu11.g der zuhlreich vorhandenen Tor/vorlwmmclI recht intensiv 
vorgenomm,n. War zU1U'ichst besonders in den östlichen Gebieten Deldschlands und am Alpenrand Tor/ das haupt­
sächliche Brennmaterial .tür Kleinbuuern und Landarbeiter, weil Steinkohle lind Briketts preislich zt, hoch tagen 
und bei den niedrigen Löhnen von ihnen als Heizmaterial nicht verwendet werden konnten, so änderte sich dieser 
Zustand, als man erkannte, daß Tor/ neben seinem Brtmnwert auch noch andere l'orzüge au/weist . In Gegenden. in 
denen wenig Getrcideanbau betrieben wurde , verwendete man ihn in/alge seiner hohen Streu/ähiglleit als EinstreIf . 
Der Landwirt und besonders der Gartenbauer benutzen Tor/mull seit langem als BodemJerbesserllngsmittel , und 
in jüngster Zeit wird er ,mr Granulation von I<unstdünger verwendet. 
Der Verfasser will in seinem Au/satz au/ die Vorzüge der Breitor/gewinnlfng hinweisen und zeigt altch dabei auf, 
wie au/trelende örtliche Schwierigkeiten überwunden werden hÖllllell. Die Redai<lioll 

Die Torfgewinnung hat in den vergangenen Jahren nach dem 
Zusammenbruch auch in der Deutschen Demokratischen Re­
publik wieder an Bedeutung gewonnen. Torf wird fiir indu­
strielle Zwecke und als Brennmaterial verwa.ndt. Für die Torf­
industrie sind im Fünfjahrplan beachtliche Produktionsziffern 
festgelegt worden. 

Viele erkennen immer noch nicht die Bedeutung und Wich­
tigkeit der Torfind ustrie. Man sollte indes aus den Erfahrungen 
der Sowjetunion lernen, mit jedem Gramm Rohstoff haus­
hälterisch umzugehen. Sogar dort, wo man über große Vorräte 
bester Steinkohle verfügt, wird der Rohstoff Torf in großen 
Mengen gewonnen und fiir die verschiedensten Zwecke ver­
wendet. 

BIld I Breitor/anlage 

Die bei uns bisher bekannten und angewandten M~thoden 
waren leider nicht dazu angetan, die Torfgewinnung populär zu 
machen. Die Arbeit auf den Torfwerken ist schwer, und die 
Selbstkosten gestatten es nicht, den Torf zu einem niedri­
geren Preis als bisher abzugeben . Die Ursache liegt darin, daß 
die Arbeitsmethoden in den vergangenen Jahrzehpten kaum 
eine Änderung erfahren haben, der Maschinenpark der Torf­
werke ist oft Jahrzehnte alt. Daß durch bessere Anwendung von 
Technik und Organisation eine steigende Arbeitsproduktivität er­
reicht werden kann, beweist die Selbstkostensenkung in den 
Jahren 1946/47 von DM 300,- auf DM 50,- bis DM 60,- je t . 
Trotzdem können die Selbstkosten noch wesentlich bei gleich­
zeitiger Qualitätsverbesserung gesenkt werden. Das wird ermög­
licht durch Einfiihrung der Breitorfgewinnung m it deI' Verwendung 

von Pumpen fiir dl'll l'rallsport des Tor/es au/ den Trockenplatz 
und die Au/teilung in kleinere Soden, die einen kürzeren Z.eit­
raum für die Trocknung benötigen. Dadurch wird auf den 
Trockenplätzen eine größere Produktion ermöglicht. Die Be­
arbeitungskosten für die Trocknung selbst werden geringer, 
ebenso ist die Abfuhr rr.it dem vorhandenen Material (Gleise, 
Loren, Lok~ usw.) leichter und billiger zu bewältigen. 

Bei schlechten Platz verhältnissen muß überlegt werden, wie 
günstigere Voraussetzungen zu schaffen sind. 

Das Breitorfverfahren ist schon seit einigen Jahren ver­
schiedentlich angewandt' worden; erhebliche Einsparungen 
konnten aber nicht erzielt werden, weil der vVeg zur Aufbe­
reitung noch über die bisher bekannten Mischpressen führte 
und der Torf von dort mittels Loren, durch Menschenkraft, 
Pferde oder Loks bewegt .und auf den Trockenplatz gebracht 
wurde. 

Die Qualität des Torfes wurde dadurch nicht verbes~ert. Die 
Aufbereitung war noch schlechter als bei dem Maschinenform­
torf, war doch durch den Wasserzusatz im Mischer und durch das 
leichte Hinausfließen des Breies aus dem Mundstiick ein sehr 
hohes Durchgangstempo durch den Mischer erfolgt, so daß von 
einem richtigen Mischen und Aufbereiten des Naßtorfes nicht 
mehr die Rede sein konnte . Die starke Vergrusung des Torfes auf 
den Trockenplätzen war bestimmt darauf zurückzuführen . Eine 
erhebliche Einsparung von Arbeitskräften oder eine Verbilli­
gung konnte durch da.s beschriebene Verfahren nicht erreicht 
werden. 

Wo Bagger für die Torfgewinnung angesetzt sind und Loks 
für den Transport, können die Selbstkosten durch entstandene 
Schäden an Maschinen und Loks und den dadurch bedingten 
Produktionsausfall nicht viel geringer werden . 

Deshalb ist man dazu übergegangen, die Bre itorfgewinnunf( 
im Pumpverfahren zU entwickeln. Das M oorwissenscha/Iliche 
Institut in Rostock hat im Jahre 1950 au/ Gmnd eines For­
schungsau/trages au/ de1f Friedländer Wiesen Versuche unter­
nommen unter Zuhilfenahme einer Pumpe und Rohrleitungen, 
das Problem der Selbstko<tensenkung bei der Tor/gewinnung zu 
lösen. Nach einem Bericht des Betriebsleiters sind die Vor­
bereitungen abgeschlossen, und im Frühjahr 1952 können die 
Arbeiten aufgenommen werden. Unabhängig und ohne I\ennt­
nis von diesem Forschungsauftrag ist in Großleuthen, Krs. Lübbell, 
die Breitor/gewinnung im Pumpver/ahren bereits entwickelt tmd 
durchgeführt worden. 

Bei Inbetriebnahme dieses Werkes am 1. März 1951 wurde 
von der Landesregierung Brandenburg eine Breitorfanlage zur 
Verfügung gestellt, die aber zu ~chwer und unbeweglich und 
deren Kapazität zu gering war; auch die Pumpe eignete sich 
nicht für die Breitorfgewinnung, weil sie nicht genügend Druck 
erzeugte, um den Brei auf das Trockenfeld zu bringen . Die Be­
schickung muß in der Qualität und Quantität vollkommen 
gleichmäßig sein lind der Wassergehalt so bemessen, daß der 
Brei nicht zu dick und nicht- zu dünn ist. Deshalb wurde durch 
den Betrieb ein neues Aufbereitungsaggregat entwickelt. 

Es besteht aus einem Reißwolf, unter dem sich eine Doppel­
schnecke (Osengermischer) mit anschließender Schlammpumpe 
befindet; diese ist an einer Brücke im Schacht aufgehängt. Die 
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Brücke in einer Länge von 4 m ist auf einem Lorenfahrgestell 
befestigt; als Gegengewicht dient der Motor mit einer größe­
ren Schlammpumpe am anderen Ende. Die gesamte Anlage 
steht leicht beweglich auf einem 60er Rahmengleis und hat ein 
Gewicht von etwa 1 t. Der Torf wird mit dem Spaten nach 
unten in den Reißwolf geworfen, durch Zusetzen von Wasser 
zu einem pumpfähigen Brei verarbeitet und mit der schon er­
wähnten Pumpe nach oben befördert, dann mittels der größeren 
Pumpe in einer Rohrleitung auf das Trockenfeld gebracht. In 
Ermangelung von eisernen Rohrleitungen haben wir eine Holz­
rohrleitung gefertigt, mit Draht umwickelt und belegen damit 
kleine Trockenfelder von 10 X 25 m, die sorgfältig ausnivel­
liert sind. 

Durch das Aggregat wird eine dreifache Durcharbeitung er­
reicht. Einma.l zerreißt und mischt der Igel die Torfmassen und 
beschickt den Mischer ziemlich gleichmäßig. Durch das zuge­
setzte Wasser wird der Naß torf schon hier zum Teil aufgelöst 
und in den Mischer gespült, der mit einer dreifach größeren 
Geschwindigkeit läuft als eine Mischpresse alter Bauart. Dies~ 
Geschwindigkeit ist so bemessen, daß kein Schleudern, sondern 
ein gutes Mischen der Torfmasse erfolgt. Eine Dickstoffpumpe 
mit besonders hierfür konstruiertem Kreisel erhält den Torf­
brei vom Mischer direkt zugeführt. 

Der Kreisel läßt den dicken Brei durch, spießt kleine Fasern 
oder Wurzeln auf und zerkleinert Holzstückchen, Steine usw., 
ohne selbst Schaden zu nehmen. Der Torfbrei wird durch die 
hohe Umdrehungszahl in kleinste Tf'ile zerteilt, gegen die \,yan­
dung der Pumpe geschleudert und durcheinandergewirbelt ; es er­
folgt also eine mehrmalige gu te A ufberei tung und Durchmisch ung. 

Um das fahrbare Aggregat mit der festen Rohrleitung, durch 
die der Torf zum Trockenplatz geleitet wird, zu verbinden, ist 
ein Spiralschlauch von 100 mm Durchmesser und 10 m Länge 
notwendig. 

Das zuzusetzende Wasser kann aus einer in der Nähe be­
findlichen Wasserstelle entnommen werden. Es ist natürlich 
darauf zu achten, daß es nicht zu sehr durch schwimmende 
Pflanzenreste und dgl. verschmutzt ist, die Störungen bei der 
arbeitenden Pumpe verursachen können. Wir haben eine kleine 
Kreiselpumpe direkt auf der Antriebswelle des Motors aufge­
baut mit einem Kreiseldurchmesser von 120 X 70 mm, eine 
2" Leitung führt zum Aggregat. Die Pumpe ist auf einen auf 
dem Wasser schwimmenden BehältElr montiert, und zwar so, 
daß der Ansaugstutzen und die Pumpe immer unter Wasser 
stehen. Das ist deswegen erforderlich, weil die Pumpe dadurch 
ventillos arbeiten kann, sofort beim Einschalten Wasser gibt 
und keine Ansaugschwierigkeiten entstehen. Der Ansaugstutzen 
ist nach unten gekrümmt, so daß an der Oberfläche schwim­
mende Pflanzenteile usw. nicht angesaugt werden können. Bei 
der Wasserzuführung haben wir keinerlei Störung zu verzeich­
nen, Bauart und Anordnung ist aus Bild 3 klar zu erkennen. 
Die Rohrleitungen haben wir aus Schalbrettern von 20 mm Dmr. 
gefertigt, genagelt und mit Draht umwickelt. Sie sind natür­
lich nicht jahrelangen Anforderungen gewachsen. Doch hat 
die Erfahrung gezeigt, daß eine aufgeschraubte Leitung mit 
Holzschrauben 4 X 40 mm aus parallel besäumten, 25 mm 
dicken Schalbrettern' jahrelang einen regelmäßigen Betrieb 
gewährleistet. Die Holzrohrleitung wird zweckmäßig aus etwa 
3 m langen einzelnen Rohren zusammengesetzt. Die Verbin­
dung der einzelnen Stücke erfolgt mittels genau zusammen­
gepaßter, nach einer Schablone gearbeiteter Holzmuffen und ist 
genügend abgedichtet. Blech- oder Drahtösen an den Enden, 
auf einen Dorn gesteckt, sorgen dafür, daß die Rohre zusammen­
halten. Die Muffen sind als Rahmen konstruiert, und ihre Ver­
bindungen bewirken, daß die Rohre dadurch noch einen beson­
deren Halt, besonders gegen den Pumpendruck, bekommen 
(Bild 4). 

Bild 2 Rohrleitung 

Eine Blechrohrleitung erscheint nicht zweckmäßig, da die 
im Torf vorhandene Huminsäure das schwache Metall schnell 
zerfrißt. Es hat sich gezeigt, daß verzinkte Blechrohre schon 
nach einigen Wochen den inneren Zinkbelag verloren hatten. 
Starke guß- oder schmiedeeiserne Rohre sind für die ambulante 
Leitung zu schwer und selbst für die Hauptleitung nicht an­
gebracht. 

Sollte Vinidur für den Bau von Rohrleitunge1l zur Verfügung 
stehen, _.könnten aus diesem Material hergestellte Rohre eine 
fast ideale Rohrleitung für die Torfgewinnung abgeben. Ab­
sperrschieber, Anschlüsse und sonstige Armaturen können eben­
falls aus diesem Material leicht hergestellt werden. 

Allerdings müssen die Trockenplatzverhältnisse für die Brei­
torfgewinnung sorgfältig hergerichtet sein. Am besten eignet 
sich sandiger, mineralischer Untergrund; auf den Friedländer 
Wiesen in Mecklenburg wird die Breitorfgewinnullg über Bagger 
und Lokbetrieb aber auch auf moorigem Untergrund durch­
geführt. Wichtig ist, daß Unebenheiten beseitigt werden und 
~as Gras kurz gehalten ist. Selten wird der Trockenplatz natiir­
licher Sand boden sein. Besteht die Möglichkeit, die Wiesen­
flächen zu besanden, so ist das vorteilhaft. Auch wird der 
Trockenplatz nicht immer eine glatte Oberfläche aufweisen; 
diese kann man jedoch dadurch erzielen, daß die gröbsten Un­
ebenheiten beseitigt und die Flächen angewalzt werden. Durch 
Einteilen kleiner Felder mit Schalbrettern ist es I~ichter, eine 
gut ausnivellierte Fläche zu erzielen. Die Felder können je nach 
der Bodenbeschaffung 20 bis 30 m lang sein. Mit den Brettern 
werden Streifen von 3 bis 4 m eingeschalt, in die der Breitorf 
hineingepumpt wird. Schon am anderen Tage können die 
Bretter entfernt und für die nächsten Felder benutzt werden. 
Der gewonnene Torf wird, sobald er schnittfest ist, mit einer 
entsprechend breiten Scheibenwalze in schmale Längsstreifen 
geschnitten und dann quer mit der sogenannten Torfharke oder 
Scheibenwa.lze in Soden zerteilt (Bild 5). 

Danach durchgeführten Versuchen die 'Walze mit .einem 
Scheibenabstand von 100 mm die Torfsoden in die Höhe hebt, 
wurde in Groß-Leuthen eine Scheibenanordnung gewählt, deren 
Abstand doppelt weit ist; diese ermöglicht es, daß die von den 
vorderen Scheiben angehobenen Soden von den hinteren Schei­
ben wieder heruntergedrückt werden. Auch zum Querschneiden 
eignen sich Scheiben besser als eine Torfharke, weil Gras, Wur­
zeln usw. sich nicht festsetzen können, sondern zerschnitten 
werden. Mit diesem Scheibengerät können die Soden in der 
gewünschten Größe quergeschnitten werrlen. 

Bild 3 Pu mpell aggregat 

Bild 4 Iv lullen als Rahmen kOl1struiert 
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l.ohnkostw der Tor/gew':nnung bei den IJerschiedellsteH Arbeitsmethoden, erarbeitet aul der Arbeitstagung der K. d. T. IZ), 
Ullterausschuß T011gewimumg, am 11. 9. 1951 in Berlin. 

,---- -

I I I I I 
Arbeits- Leistung 

Kosten je I B~i der Verarbeitung Gesamt-
Maschinrneinsatz Anzahl cbm bis und Auslegen kosten kräfte in cbm zur Presse Arbeitskräftel Kosten je cbrT' 

Stechmaschinen ... . . ... . ..... .... :1 10,4 7 ., 

I 
1,51/ DM 10 2,36 DM 3,05 DM ," 

Elevatorbetrieb ...... ' " ........ J 7,7 
/ . 7 .) J ,18 DM 10 2,36 DM ::\,54 DM 

" Bagger-Breitorfverfahren ohne Pum-
pen, Transport mit Lok .. . .... - -

I 

-, 

I 
-

I 

- - 0 ,93 DM 
Brei torf auf trockener Pütt, Trans-

\ 
port mittels Pumpen ...... . .. . 1 ,.l,.ggregat 4 6,0/h I - - I - O,Bt Di\! 

Zu diesen reinen Lohnkosten kommen Anlag"kostcn, Betriebskosten, die beim Elevatorell·Seilbahnbetrieb und Lokbetrieb nicht gering 
~jnd, bestimmt höher als beim Pumpen. 

Die Trocknung selber muß schnell erfolgen: Das kann durch 
gute Organisation auf dem Trockenplatz und insbesondere durch 
Herstellung kleinerer Soden erreicht werden. Die kleineren 
Soden trocknen schneller und benötigen dadurch auf den mei­
sten Trockenplätzen eine kürzere Trockenzeit. Trockenplätze, 
die einen zu hohen Grundwasserstand haben, müssen möglichst 
dräniert werden. Hierfür notwendige Ausgaben machen sich 
bald durch Senkung der Selbstkosten bei der Bearbeitung des 
Torfes auf dem Trockenplatz bezahlt. Für elen Transport der 
getrockneten Soden gelangt ein gummibereifter selbstkonstru ­
ierter Wagen mit einem Ladegewicht von etwa 1 t zum Einsatz, . 
der durch Anbringung einer schrägen Fläche nach Öffnung einer 
Klappe sich in einem Wagen mit einer Tonne Tragfähigkeit 
entlädt. Der Wagen fährt auf eine kleine, ungefähr 1 m hohe 
Rampe ; seitlich ist eine Waage mit einer Tonne Tragfähigkeit 
aufgesteJit, deren Kasten durch schrägen Boden und Klappe 
sich ebenfalls selbst entleert. Die Soden fa lien allf ein Tran~­
portband, das sie in den Bunker befördert. 

Die bisherige Verladerampe wird zu einem Bunker mit ent­
sprechendem Fassungsvermögen ausgebaut, auch hier erfolgt 
eine autoJ'!1atische Entladung allf Lastwagen und dgl. 

Bei größeren Mengen wird selbstverständlich ein Lokbetrieb 
notwendig sein. Bei der Breitorfgewinnung im Pumpverf:l.tren 
werden aber Gleise und sonstige Transportmittel frei, und allein 
dadurch werden die Selbstkosten erheblich herabgesetzt. Außer­
dem werden Arbeitskräfte eingespart, weil die schwere Arbeit 
im wesentlichen durch die Pumpanlage erfolgt. 

Im Unterausschuß Torfgewinnung der Kammer der Technik. 
Berlin, sind in der Arbeitstagung am 11. September v. J. die 
reinen Lohnkosten der verschiedenen, bisher bei uns bekannten 
Torfgewinnungsarten errechnet und gegenübergestellt (s.o.). 

Eine in Groß-Leuthen aufgestellte Rentabilitätsberechnung 
ergab folgendes Ergebnis: Im Monat August 1951 wurden in 
72 gefahrenen Schichten 130 t Trockentorf produziert, je 
Schicht also 1,80 t mi t einem Lohnkostenaufwand von DM 9,60. 
Das ergibt je t DM 5,.'33. 

Für diese Arbeiten wurden im vergangenen Jahr beim Ma­
schinen-Formtorfverfahren bis zum Auslegen auf dem Trocken­

ilild 11 Scheibmwalzm nehm,,; die Tor/· 
soden auf 

platz 18 Arbeitskräfte 
mit einem Lohnkosten­
aufwand von DM 21.60 
gebraucht. 

\Vcitcre Einsparun­
gen erfolgen beim Ener­
gieverbrauch. Für den 
Antrieb des gesamten 
Aggregats einseh!. För­
derpumpe ist ein etwa 
7-bis8-PS-Dieselmotor 
11otwendig, was bei 
Elevatoren, Presse und 
Seilbahn betrieb bei 
weitem nicht aus­
reicht. Bei einem vor· 
gesehenen Auflagesoll 
von 2000 t im Jahre 

ist lediglich notwendig, daß in zwei Schichten bt'i der Torf· 
gewinnung gearbeitet wird. 

Das Aggregat kann auch an einen Bagger angeschlossen 
werden, und zwar ohne den Reißwolf, und ebenso an Torfstech­
maschinen. Diese sind möglichst eng mit einem Transportband 
untereinander zu verbinden. Der geförderte Naßtorf wird darauf 
geworfen und in das Aggregat befördert. 

Dieses selbst kann für eine größere Kapazität entsprechend 
größer hergestellt werden. 

Die K osten /ür das Aggregat einschließlich Fahrgestell ohne 
klotar betragen DJ'y[ 2000 bis 3000. Dazu werden je nach Ent­
fernung des Trockenplatzes entsprechende Rohrleitungen benöti gt, 
die etwa DM 6,- je m kosten. 

In den Empfehlungen des Unterausschusses Torfgewinnung 
an die Landesregierungen wird der Einsatz von Instrukteuren vor­
geschlagen, die auf den einzelnen Werken feststellen, welche 
Bedingungen für die Breitorfgewinnung vorhanden sind bzw. 
noch geschaffen . werden müssen. 

Hierbei entsteht die Frage, ob es noch vertretbar ist, Geld 
und Material für alte Maschinenmodelle auszugeben oder ab­
zuwarten, wie sich die Neukonstruktionen für Breitorfverfahren 
in den Ländern Mecklenburg und Brandenburg bewähren. 

Ein Berliner. VE-Betrieb will die Produktion der benötigten 
Aggregate im Serien bau durchführen. 

Da eine Aufrechnung ergeben hat, daß aufgewandte Invest­
mittel schon im Laufe einer Saison durch Selbstkostensenkung 
zurückfließen, sind Investierungen hierfür nicht nur vertretbar, 
sondern im Interesse der Rentabilität des Betriebes, der Preis­
senkung, Verbesserung der Qualität und Einsparung von Ar­
beitskräften sogar notwendig. Durch gute Zusammenarbeit 
aller an der Torfindustrie interessierten Dienststellen, der Torf­
betriebe und der Arbeitskreise des Ausschusses Torfgewinnung 
bei der Kammer der Technik sind die Grundlagen dafür ge­
schaffen; jetzt gilt es die Erkenntnisse in die Tat umzusetzen, 
um auch al1f diesem Sektor die im Fünfjahrplan gestellten Auf­
gaben planmäßig zu lösen und die sich daraus ergebenden Vor­
teile unserer gesamten werktätigen Bevölkerung zugute kommen 
zu lassen . A &67 

J,llIIdwlrtsehllrts- lIud Gllrteuball-Aullstelluug 19i):! 
in I,eipzig-Markklcebcrg (27. Juni bis 6. Juli 19;')2) 

Hunderte VOll A rbeitCfn, Gärtnem, I, illlst/em, T <e/l/Iikem II1l/t II ' i~~e1/. · 

schalt/ern silld /ür die Vorbereit""" ;j tätig. 

Gesamtltm!ang : 412 Morgell, 

Landwirtschaftlicher Teil: 200 M ori;t!II. 

lllc/nstriegelönde:" 40 M orgel" 

Forstliche Lehrsch"",: 26 M orgell. 

1000 Großtiere - Groß. r Vor/ührring mit) 2000 SitzpläJzen - :v/,,· 
" hine/lvorfiihrrillg mit 4000 Sitzpltilse/l - 2/ große Hallen - SOlider· 
sc/U/ue" - Erstral<gige Kulturveranstaltllngel/. - Sport· u·"d Volf< ssP'iel­
gruppen - Reit· WIlt Fahrschau. 

100 Sonderzüge, verstärkter Zugverkehr WIlt Tall seude ,'01/. 01/lltibussel/. -
fahreu aus ganz Deutschland zur Ausstell",,!;. Albert AK 718 




